
DDıie vorliegende Ausgabe der ZM geht mıiıt ZWE1I Beiträgen Vollmer 1erken
auf das ema »Relıgıon und Gewalt« CIM S1e wurden Herbst VETSANSCNCNHN ahres
(18 20 November) während der Studientage »Gegen Gewalt« des Fachbereichs vange-
lısche Theologie der Universi1tät Hamburg vorgeiragen Diıe Studientage »Gegen Gewalt«
hatten C1INe außere und C1INe Veranlassung:

Der äußere nlaß mıt dem miıttlerweile schon wieder CIz zurückliegenden
restag der Gründung des Okumenischen Rates der Kırchen 948 Amsterdam
egeben. Dıe Veranlassung mıt der Inıtiatıve des Okumenischen Rates
gegeben der Miıtgliedskirchen und Freunde se1t egınn der OQer Jahre aufgefordert
hatte sıch weltweıten Inıtlatıve »Gewal überwinden« beteiligen

Gewaltfre1i mıteinander en geht das? Dıe Inıtiatıve des ORK einerseıts ganz
zeıtgemäß Ihre Notwendigkeit scheint selbstevident Andererseits SIC SallZ
utopisch

Jtopisch, denn eW. 1st überall und anscheinend se1T jeher Gen übermächtig
präsent, VON Kaın DIS ZU Fall ‚Babylons:, VonNn Atlanta DIS Okyo, VO KOsovo und
Bosnıen bıs ach Cloppenburg und dıe Alltäglıchkeiten der Klassen- und Wohnzimmer
hınein ewW. verbindet sıch mıl vielen TIThemen und vielen Situationen scheint mıt
jedem ausmachbaren rTen. verknüpft SC1M Wır leiden der Gewalt dıe andere auf
uns ausüben und WIT üben unsererseıl: Gewalt aus

eWw scheint inakzeptabel und beansprucht doch den Schein des Normalen Müssen
WIT ew ınfach hiınnehmen weiıl SIC rundgefüge unsereTr Gesellschaft gehö
oder handelt CS sıch Jjeweıils e1Ne kulturelle ‚Entgleisung:« die SOZUSAagCN ‚abschaff-
bare« Seıte menschlichen Miıteinanders C1IiNeC Entstellung des Menschlichen und der
Gesellschaft?

SeI1it Gewaltlosigkeit Prinzıp SC1INECS polıtischen Handelns machte,
hat dıe Vorstellung des Gewaltverzichts Eıngang efunden dıe Spirıtualität der
Okumenischen ewegung und der Friedensgruppen.

Kann also ‚aktıve Gewaltlosigkeit« C1inN Weg ZUT Überwindung VON ewW. seın? Oder
leiben WIT arau aAaNSCWICSCH notfalls auch Gegengewalt als Mıiıttel ZUT indiämmung

va Von eW. ıllıgen und selbst Anspruch nehmen? Dıe Gewaltproblematik 1ST
sıcher komplex als S1C sich auf CINC schlichte Alternative reduzieren 1e.
Und doch fängt diese Alternativirage die Ausweglosigkeit CIn dıe viele Menschen
ihrer Alltagswelt empfinden

Wir können leiıder Ur ZWCC1I der dre1 während der Studientage Hamburg angebotenen
Vorträge wiedergeben. Das völlıg frel, und temperamentvoll vorgeliragene

A Eingangsreferat Von Tau AaLDY EskıdJian, Koordinatorin der Inıtiative ‚Kırchen
ewalt-« beim Okumeniıischen Rat der Kırchen ı Genf, ZUT rage, WIC die Gewaltproble-

— Vgl azu (Hg —“ Gewalt überwinden Ein Programm des Okumenischen Rates der Kırchen Genf 997
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matık dıie Miıtglıedskırchen des ORK erı und W das dıe Inıtiatıve des ORK ZUT ewalt-
problematı Zzulage fördert, konnte eines techniıschen Defekts nıcht für dıie
Herstellung eines Manuskrıiptes werden. Ich notiere jedenfalls einige
Aspekte und Fragehinsıichten, dıe mıt alpY Eskı1ıdj1ans Beıtrag »Peace the City
Friede Tür dıe tadt« in den Vordergrund geschoben wurden.

Zunächst also den beıden hıer abgedruckten Vorträgen VON Vollmer und
Dıerken

Der Beıtrag VON Tau Dr nte Vollmer, MdB und Vizepräsidentin des Deutschen
Bundestages (»Gı1bt 6S Gemeininschaft ohne Sündenböcke«?) ragt, WwW1e uns dıe ewalt-
problematı 1mM Politischen er Stimmt CS, WIT darauf angewlesen sınd,
Gemeinwesen, se1ıine Grenzen nach außen und se1ne Dıfferenzierungen nach nnen mıit
Gewalt DZW Gewaltbereitscha sichern?

Idealerweise regeln WIT uUunNnseIe ONIlıkte 1mM ahmen gemeın akzeptierter Spielregeln
SOWeIlt möglıch alr und VO rgebnıs her möglıchst nachvollziehbar Wır aben

allenfalls Gegner. Sündenböcke sSschaitien sıch dıe Anderen:« deutlichsten ausgeprägt
scheıint dies be1 Menschen In der erne der Fall se1in.

Wenn eispiel In manchen Ländern Miıttelamerikas der Verhandlungsfriede und
der gesellschaftliche Neuanfang 1U der Bedingung der Straffreiheit für ater aus
den Reihen der trüheren egierungen en Wäadl, werden dann die pfer der rüheren
Regımes nıicht Sündenböcken Tklärt?

Oder WECNN in Jerusalem und Belfast, in Colombo und In Kaschmir Menschen in
Bombenattentaten ihr en Opfern, hoffen s1e, aus ihrem Lebensopfer und dem
nachfolgenden a0s eine NCUC, andere Gesellschaft entsteht.

In der Ferne., be1l den Fremden, nehmen WIT dıes mehr oder wenıiger eutlic wahr
Sind Sündenbockmechanismen be]l unlls ıIn der Bundesrepubliık durchsetzbar und, WC) Ja,
könnten WIT uns überhaupt noch darüber einigen, WeI die Sündenböcke denn 1U sınd?

Es g1bt keıine »Gemeinschaft«, ohne diese ständıg über »WI1T« und »S1C« efindet,
Grenzen dıskutiert, Unterschiede markiert und eiıne gewIlsse Flexi1bilität 1im mıiıt
diesen Grenzen zuläßt

Unter ein1germaßen stabilen Bedingungen akzeptiert dıe Gesellschaft das Gewaltmono-
pol des Staates. Es scheınt, WIT könnten auf Sündenbockmechanismen verzichten. eW.
äßt sıch anders kanalısieren, zıviliısieren, transformieren. Sıe Läßt sich umgießen, eIn-
angen In demokratisch legıtımlerte, auf eıt verlıehene aCcC

Was aber geschieht, WE Unterschiede, Ausgrenzungsmechanismen ın der Gesellschaft
versagen? Was passıert, WC) bisherige Ordnungen des Gebens und Nehmens ın der
Arbeıtswelt, ın der Famılıe, 1n zwischenmenschlichen Beziehungen, 1m Gemeinwesen
ihre Plausıbilıtät verlıeren? Wenn das die Menschen beschleıicht, das eigent-
ıch Ozlale irgendwıe bröselt, dıe Rahmenbedingungen ‚verfallen«? TO dann Gewalt?
erden dann Sündenböcke geschaffen? Oder elıngt dıe chaffung VoNn Sündenböcken
1UT noch 1mM kleinen begrenzten Bereich (z.B Mobbing in der Fırma)? Es ist In der BRD
doch kaum mehr möglıch, 1  S  TI  6, Homosexuelle eic Sündenböcken machen

und ZW. nıcht we1l WIT immer friedfertiger waren als vorherige Generationen,
sondern we1l WIT uns immer weniger ein12g sınd, WeI die Sündenböcke denn NUunNn eigent-

ZM  z ahrgang 1999 Heft



Edıitorial 259

ıch S1Nnd. Diıe eltbank, der IWF, dıe Japaner oder die Rechte, dıe Immigranten, dıe
Presse, dıe Prinzen und Polıtiker?

Im 1C auf die Gewalt können WITr allerdings nıcht NUur iragen: Was 1st tun?« oder
Was 1st unterlassen?« Wır mMussen uns auch der rage tellen , Wıe 1st das Christliche
davon betroffen?« ESs könnte Ja se1n, das Gewaltproblem noch tıefer der urzel
VON elıgıon 1mM allgemeınen und Christentum 1m spezılellen legt, als WIT dies SCINC
hören. Auft diese Problematı geht der Beıtrag dUus$s der er VoNn JÖrg Dıierken, Professor
für Systematische Theologıe und Religionsphilosophie der Uniıversi1ität Hamburg, ein
Was für einen (jott lauben wiır? Ist Gott eın Gott der eW. eın Gott, der pfer
fordert? ıbt 6S eınen Fortschritt unNnserer Gotteserkenntnis hinsıchtlich des ewaltpro-
ems, oder 1st das Moment der eW. mıt dem Göttlıchen en und
lauben, eıne rage, dıe schwer auf der eele vieler Menschen lastet? Hıer besteht
Klärungsbedarf. Unsere Gotteserkenntnis ist immer auch UrCc uUNscIC Sıtuation bedingt
ESs muß In der Gotteserkenntnis eın ue » Fremdheit Gottes« geben, verzichtet dıe
Kırche VO Nsatz her darauf, eine andere Gesellschaft wollen

Und NUN, we1ıl eiıne schrıftliıche Wiıedergabe des Beitrages VON Tau AaLDY Eskıidjian
nıcht möglıch Ist, sel]en jedenfalls ein1ıge Aspekte und Fragehinsichten notiert, der ihr
Beıtrag »Peace the City Friıede für dıe tadt« nregung gab

elche Möglıchkeiten, mıt dem ema umzugehen, fördert dıe ökumenische Dıskus-
S10N zutage? elche Facetten der Gewaltproblematik eC dıie Okumenische ewegung
auf?

Zunächst besteht der Beıtrag der Okumene darın, s1e das ema NEUu eing1ıbt in dıe
kırchliche und die OIfentliıche Dıskussion; W1Ie auch umgekehrt, S1Ie sıch einer 1n der
allgemeinen Offentlichkeit breıt eführten Dıskussion stellt und einen ökumenischen
Beitrag ZUT Begrenzung VON Gewalt fördert Die Kırchengeschichte sähe gewl anders
auUS, WC) die Kırchen sıch nıcht unkritisch Gewaltmi  TauC beteiligt hätten. Dıe
Welt sähe allerdings auch anders aUS, WC 6S CNrıstliche Beiträge ZUT Gewaltbegrenzung
überhaupt nıcht gegeben hätte

Das Programm des ORK »Peace the City Friede für die Stadt«, das In s1ieben
tädten der Welt Gruppen, dıe sıch der indiämmung VON Gewalt verschrieben aben,
mıteinander vernetzt, hat seine Bedeutung zunächst eben darın, ON In überschaubaren
Bereichen regionale Inıtiativen ermutigt, verbindet und behilflich Ist, Ursachen der
eWw auf der ene indiıvidueller Lebensführung, auf Ebenen mıiıttlerer Reichweite und
In den Makrostrukturen und exemplarisch anzugehen

DIe Voraussetzungen des ÖRK-Programms anthropologisch und theologisc) waren
S1Ee einer eingehenden Erörterung wert er beziehen dıe Engaglerten ihre Gewiıßheit,
die Urc eW. entstellten Kulturen verwandeln können?* Dıe ende in Südafrıiıka
und auch In der DDR WI1Ie die Umbrüche In olen und anderswo in Osteuropa hatten
ZWar auch einen relıg1ösen aktor Dieses notiert, muß dennoch efragt werden, ob die
Erwartung, elıgıon 1m allgemeınen und das ökumenisch engaglerte Christentum 1m

Vgl ORK Hg9°) Gewalt überwinden. Eın Programm des Okumenischen Rates der Kirchen, enf 997,
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besonderen könnten einen entscheidenden Beıtrag ZUT Eındimmung VOll Gewalt leisten,
nıcht auf einen Quantensprung sOz10-kultureller Transformatıon hınausläu

In der praktıschen Durchführung, das zeigte der Bericht Von Tau skıdjıan, können
WIT den Totalıtätsanspruc des ÖRK-Programms zunächst einmal ınfach auf sıch
beruhen lassen und stattdessen iragen, die ONIlıkte sıtzen und CS Modelle
gewaltfreier LöÖsungsstrategıien g1Dt Dann erg1bt sıch WIE selbstverständlıch dıie rage
Wıe können diese gefördert werden? DIıe entscheıdenden Veränderungen erfolgen, w1e
Andrew Walls für dıe Missionsgeschichte geltend emacht hat, vielleicht wlieder
einmal VO: Rande her
Dıe Inıtlatıve sıeht ihre Bedeutung darın, s1e das Gewaltproblem als eın ema
Öökumeniıscher Reichweite aufgreift und in den ökumeniıschen Dıskurs eing1bt und
den Menschen In den siıcheren Vororten Perspektiven aus anderen Situationen nahe-
bringt.
Weıter ze1igt sich, WIT das Gewaltproblem ökumenisch nıcht gul erörtern können,
ohne dıe Unterschiedlichkeıit gesellschaftlıcher Verhältnisse ZUT Kenntnis nehmen.
DiIe Gewaltproblematık hat ökumenische Reichweıiıte und Wurzeln, dıe In alle Kon-

reichen. Diıe Gewaltproblematik 1st möglıcherweise aber auch geeignet, der
Kontextualısierungsdebatte NEUC mpulse verleıhen.
Immer wleder stellt sıch dıe rage Stimmt CS, eligıon ein wichtiger aktor In
der Entstehung und auch In der Überwindung VON potentiell gewaltträchtigen Kon-
flikten ist? Stimmt C5, eine Lösung des Gewaltproblems abseıits der elıgıon und
der Religionen nıcht möglıch ist?

Vıelleicht ist CS Dann ware iragen, W1e Kırchen beitragen können ZUT Eindäm-
IMNUuNg VOIN eW. Aus den Anregungen VON Tau skıdjıan erg1ibt sıch:

indem S1e dıie Bereıitschaft der beteiligten Menschen und Gruppen, Verabredungen
treffen, Vereinbarungen einzugehen und diese auch einzuhalten, fördern:
indem S1e die Bereıitschaft fördern, die ergangenheıt ahınten lassen;
indem dıe Kırchen darauf drıngen, Partızıpationsrechte auszubauen, auch nnerhalb
der Kırchen selbst Moralıscher Pazıfismus nıcht csehr viel weıter, ohl aber
langfristige Strategien, dıe der Gewalt vorbeugen, den usammenhang VON Partızıpa-
t10N und Konflıktvorbeugung anerkennen und, indem dıe Kirchen sıch der Dıskus-
S10N über eine welıtere Internationalısierung der Menschenrechte kreatıv beteiligen und

immer dies sıch mıt dem Scheıin der Selbstverständlichkei aufzudrängen scheınt,
der 0og1 der Vergeltung absagen.

Schließlic) Läßt sıch fragen: Was macht den Beıtrag der ökumenischen ewegung
CNrıstiıick Ich vermule, weder die jeweilige spiırıtuelle Intensıtät och ein Totalıtätsan-
SPIuC oder Utop1ismus, sondern der Umstand, sS$1e das ema WITKIIC sıich
herankommen 1äßt und zugleic hınsıchtlich der Herstellbarke1ı des Friedens pessimisti-scher ist als andere.

Dıie Vollvers  ung in Amsterdam 948 und ZUVOT schon die Konferenz für raktı-
sches Christentum ıIn OCKNOIm (1925) brachten zulage, auch hart den Rändern

ZM  z ahrgang 999 Heft



Edıitorial 261

der kriegerischen Gewalteruptionen eiın soz1l1alethıischer TUuNdKONSsSeNs der ÖRK-Mitglieds-
kırchen ZUT Gewaltfrage nıcht In 1C|

In den 60er ahren schıen befreiungstheologisch orlentierte Befürwortung VOoNn Gewalt
akzeptabel. Andererseıts 1C sıch das adıkale Erbe kreativer Gewaltlosigkeıit In der
ökumenıschen ewegung UrCc Das Dılemma dieses Dıssenses hat amals die Okume-
nısche ewegung belastet. Wıe heute? Zeigen sıch NeCUEC Möglıchkeıiten, dıeses Dılemma

überholen?
Der drıtte Beıtrag in diesem Heft aQus der er VvVon aAuULO SUECSS »Befreiungstheologi-

sche Perspektiven der Jahrhundertwende« wurde 1mM ahmen des Jährlıchen Projektes
» Iheologıe Interkulturell« der Universı1ıtät rank  aın (Fachbereich Katholische
Theologıe) V'  en

Es 1eg auf der Hand, dıe Inıtiatıve des ORK und befreiungstheologische Inıtjati-
VCII mehr als einen gemeiınsamen Bezugspunkt en Gemeilnsam lehnen s1e dıe Opfe-
IunNng VON menschlıchem en ab In der Perspektive des eınen WIe des anderen Projek-
tes wırd gleichwohl eutlıc. Befreiungsprax1s als Befreiung VOoO Bösen DZW
kindimmung VOoN Gewalt eın unsıcherer Proze!l} ist weıl Menschen mıt er-
schiedlichen Interessen Träger dieser rojekte S1Nd. Diıe Befreiung VOIl der agle des
Bösen kann keineswegs 1U In der Korrektur lang eingefahrenen sozlalen Unrechts
esucht werden, sondern muß auch Urec das Aufdecken persönlıcher Verantwortung
Bösen vollzogen werden, me1ınt aulo Suess. AÄhnlich meınt ene 1rar‘ gelegentlıch,
Christ werden edeute 1mM wesentliıchen anzuerkennen, nıcht HUNX dıe anderen
Sündenböcke haben.* el ugriffe, der befreiungstheologische und dıe Inıtlative des
ORK, welsen auf die Wiırklıiıchkeıit eıner radıkalen Entfiremdung hın Diese Gemeinsam-
keit 1st wichtiger, als unseTeT tradıtionellen pastoralen Praxıs eine sachgerechte
Sprache ZUT Benennung des Osen weitgehend bhanden gekommen 1st Von indıvıidueller
un! WIT aum och sprechen und mıt gesellschaftlıcher Uun! Ww1issen WIT
nıcht TeC| umzugehen.“

Um das Evangelıum auf allen Gebieten des menschlıchen ens, auch 1mM SOZ1]aA-
len und polıtischen Geschehen ZUT Geltung bringen, MUSSeE sıch dıe cArıstlıche
elig10n »ZUu einer höheren und volleren Auffassung der christliıchen Frömmigkeıt und
ihrer Aufgabe In der internatiıonalen Welt erheben«,”? meınten nach den Schrecken und der
eWw des Ersten Weltkrieges dıe auf der » Weltkonferenz für praktisches Christentum«
925 In OcCKNOolm Versammelten

Am Rande der etablıerten Kırchen, nıcht ohne wichtige mpulse AdUus dem un1ıversitären
Mılıeu, formte sıch, WI1Ie der Neutestamentler De1ßmann In selner tockholmer
1T1ıschrede eın »Netzwerk solıdarıschen Empfindens mıtten 1mM und In der

RENE GIRARD, Wenn all das beginntEditorial  261  der kriegerischen Gewalteruptionen ein sozialethischer Grundkonsens der ÖRK-Mitglieds-  kirchen zur Gewaltfrage nicht in Sicht war.  In den 60er Jahren schien befreiungstheologisch orientierte Befürwortung von Gewalt  akzeptabel. Andererseits hielt sich das radikale Erbe kreativer Gewaltlosigkeit in der  ökumenischen Bewegung durch. Das Dilemma dieses Dissenses hat damals die Ökume-  nische Bewegung belastet. Wie heute? Zeigen sich neue Möglichkeiten, dieses Dilemma  zu überholen?  Der dritte Beitrag in diesem Heft aus der Feder von Paulo Suess »Befreiungstheologi-  sche Perspektiven an der Jahrhundertwende« wurde im Rahmen des jährlichen Projektes  »Theologie Interkulturell« der Universität Frankfurt/Main (Fachbereich Katholische  Theologie) vorgetragen.  Es liegt auf der Hand, daß die Initiative des ÖRK und befreiungstheologische Initiati-  ven mehr als einen gemeinsamen Bezugspunkt haben. Gemeinsam lehnen sie die Opfe-  rung von menschlichem Leben ab. In der Perspektive des einen wie des anderen Projek-  tes wird gleichwohl deutlich, daß Befreiungspraxis als Befreiung vom Bösen bzw.  Eindämmung von Gewalt ein stets unsicherer Prozeß ist — weil Menschen mit unter-  schiedlichen Interessen Träger dieser Projekte sind. Die Befreiung von der Magie des  Bösen kann keineswegs nur in der Korrektur lang eingefahrenen sozialen Unrechts  gesucht werden, sondern muß auch durch das Aufdecken persönlicher Verantwortung am  Bösen vollzogen werden, meint Paulo Suess. Ähnlich meint Ren& Girard gelegentlich,  Christ zu werden bedeute im wesentlichen anzuerkennen, daß nicht nur die anderen  Sündenböcke haben.* Beide Zugriffe, der befreiungstheologische und die Initiative des  ÖRK, weisen auf die Wirklichkeit einer radikalen Entfremdung hin. Diese Gemeinsam-  keit ist um so wichtiger, als unserer traditionellen pastoralen Praxis eine sachgerechte  Sprache zur Benennung des Bösen weitgehend abhanden gekommen ist. Von individueller  Sünde wagen wir kaum noch zu sprechen und mit gesellschaftlicher Sünde wissen wir  nicht recht umzugehen.“*  Um das Evangelium auf allen Gebieten des menschlichen Lebens, d.h. auch im sozia-  len und politischen Geschehen zur Geltung zu bringen, müsse sich die christliche  Religion »zu einer höheren und volleren Auffassung der christlichen Frömmigkeit und  ihrer Aufgabe in der internationalen Welt erheben«,> meinten nach den Schrecken und der  Gewalt des Ersten Weltkrieges die auf der »Weltkonferenz für praktisches Christentum«  1925 in Stockholm Versammelten.  Am Rande der etablierten Kirchen, nicht ohne wichtige Impulse aus dem universitären  Milieu, formte sich, wie der Neutestamentler Adolf Deißmann in seiner Stockholmer  Tischrede sagte, ein »Netzwerk solidarischen Empfindens  mitten im Haß und in der  3  RENE GIRARD, Wenn all das beginnt ... ein Gespräch mit Michel Treguer. Beiträge zur mimetischen Theorie, Wien  et al. 1997, vgl. S. 167ff.  * Vgl. Rene Girard bei HUGO ASSMANN (Hg.), Götzenbilder und Opfer. Rene Girard im Gespräch mit der  Befreiungstheologie, Münster et al. 1996, 287ff, 290.  Die Stockholmer Weltkirchenkonferenz. Amtlicher Deutscher Bericht, hg. von ADOLF DEISMANN, Berlin 1926,  Bericht der Kommission II, 79-80.  ZMR - 83. Jahrgang : 1999 : Heft 4  fl;__ein espräcı mıt ıchel Ireguer. eiträge ZUT mimetischen Iheorie, Wıen
67 al 997, vgl

Vgl Rene Girard bel HUGO ASSM ANN Hg.) (G(Ötzenbı  er und )pfer. Rene Gtrard Im eSspräc. muılt der
Befreiungstheologie, ünster ET al 996, 290

Die Stockholmer Weltkiırchenkonferenz. Icher Deutscher Bericht, hg VO! DOLF EISMANN Berlın 926,
Bericht der Kommission I, 79-80
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Zerstörung« Es Wäal dıe überlegene Beweglıichkeit ökumenischer Solıdarıtätsgruppen dıe
65 ermöglıchte dıe Themen der Okumenischen ewegung dıe Kırchen und dıe
Gesellschaft hıneinzutragen nıcht selten Gleichgültigkeit und zuweılen
entschlossenen großkırchlichen Wıderstand

Den Unıiversıtäten chrıeb De1lulßßmann nner'! der sıch formenden Okumenischen
ewegung damals dıie Aufgabe das » Wıssen mıl dem Leiden« und das en (Z
der Gewalt des rleges mıt dem Wissen verbünden

Dıe Komplexıtäten leıben Warum Sind Menschen gewalttätig er kommt
Gewalt? ur SIC ererbt, elernt? Eıinerseıits scheıint dıe eW. das Menschliche
edrohnen Andererseıts scheint SIC mıiıt dem Menschlıchen egeben SCIN er kämpft

SCIN UÜberleben
Burkert und Girard CIHEN ? das Entstehen der Gewalt ratiıonal erklären

können mıt der Hypothese VO ründungsmord der der urzel jeden Entwurtfs
kultureller Ordnung 1eg Viıelleicht das 1St letztlich nıcht auszuloten g1bt 6S C1iInN
Mysterıum der Gewalt Dem können WIT auf der ene des Handelns und des Unterlas-
SCI15 entgegensetizen Das ollten WIT auch tun afür wiırbt dıe Inıtlative des ORK

Daneben bzw dahınter die CNrıstliche Tradıtion dem Mysterıum der ewWw. das
Mysteriıum der Versöhnung und als Symbol dessen das eNaAM: die Eucharistie

Dıiıe LOgI1IK und Praxıs der Retribution wırd 1Ur durchbrochen Praxıs
verdankten Lebens DiIe Vollvers  ung des ORK 1948 Amsterdam einte »Wenn
WITI auf Christus schauen sehen WIT die Welt mıiıt ugen nämlıch als
Welt als C1INe VON 1hm gelıebte Welt « Vıelleicht braucht N CIM olches Mysterıum das

das Geheimniıs der eW. geselzt wiırd
eodor Ahrens

DOLF EI8SMANN ı Die Stockholmer Weltkiırchenkonferenz, U CIL:; Worte während der Abschiedsfeier, 441
Vgl EINZ-GÜNTHER STOBBE, »Konflıkte Ident Eıne Studie ZUT Bedeutung VO:  — Macht ı interkonfessionellen
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